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Natur

Neue Versuche über die Verdauung.
Von Herrn Claude B e rnard.

Seit Reåaumur’s und Spallanzani’·s Versuchen
sind die bis dahin sehr unvollkommen erkannten und nach
beliebigen Theorieen erklärten Erscheinungen der Verdauung
der Gegenstand directer Beobachtungen geworden, und die

Ehyrnifikation, die man früher durch eine Art von Koch-

proceß, Gährung, Feiulniß oder Zerreibung erklä-

ren wollte, ward nun fast ausschließlichauf Rechnung einer

eigenthütnlichenFlüssigkeit, welche vorn Magen sekernirt
werde, des sogenannten M agensaftes, gesetzt. Nachdem

sich die Aufmerksamkeit der Forscher einmal diesem Agens
zugewandthatte, erhoben sich weitschichtige Streitigkeiten
urberdessen Ursprung, Kennzeichenund Wirkungsart Vor-

dUglich seit 18?5, wo die Academie eine Preisaufgabe in

Betreff der physiologischschemischen Erklärung der Verdau-

UUS ausschrieb, ist die Wichtigkeit des Magensaftes außer
aan Zweifel gestellt worden. Indessen hat keine der durch
diese Preisaufgabe veranlaßten trefflichen Arbeiten, kein spri-
kif tkschienenesWerk das Dunkel, welches noch über die

wlchfigstenPunkte in Betreff des fraglichen Saftes verbrei-

te:lst- vollkommen aufzuhellen vermocht Die Herren Tie-

wrisxaglpund Gmelin schriebenseine wesentlicheWirkungs-

sdure anLdVEkEhymusbereitung der freien Salzsaure, Essig-

Müue Butterfriurhdie Herren Schultz, Swan und
r aber einem besondern Stoffe zu den sie Pepsin

nannten, und d .

«
. -

thundm
esspklchymusbereitende Kraft durch die Saurem

c«
wekdss Die Herren Sandras und Bombar-

d« spokmPm Grund in der freien Salzskiurh Herr
Payen m emmi eigentbümlichen Bestandtheile, den er

Sastkase nimmt
etr Dumas vergleicht den wirksamen

Stoff bis Magenhka mit dem Gährungsstoffe,und ein

lungfk Akzks»HmBlondlor zu Nanry, der unlångst eine

seht bissshksnswmheSchriftüber diesen Gegenstand heraus-
gegeben hats bsktkmt sich du derselben Ansicht und ist der

Meinung, die sAUkeBeschaffenheitdieses Saftes rühre von
NO« 1719. — 619»

-— —-
—-

stunde.

dem darin enthaltenen phosphorsauren Kalk-Deutoryd her.
So sind denn,-nakh so vielseitigen Forschungen über die

wichtigsteFunktion des Verdauungsprocesses, die Meinungen
noch vollständiggetheilt. Fast alle Chemiker haben ange-

nommen, daß die Ehvrnification lediglich in einem Auflö-

sungsprokesse bestehe. Sie haben die Kraft des Magensafk
tes in dessen chemischeAuflösungsfåhigkeitgesetzt, die in dem

Magen beginne und aufhöre; und auf der andern Seite

hat man hartnrickig behauptet, unter der Einwirkung dieses

Saftes gingen in den Nahrungsmitteln gewisse Verände-

rungen der Partikelchen vor sich, welche nur die Einleitung
zu denjenigen Modifikationen seyen, die sie späterin unsern
Geweden zu erleiden hätten. Bei diesem Stande der Sache

- hat nun ein junger Physiologe, Herr Elaude Bernard,
Profektor arn Collåge de France, neue Versuche über

diesen Gegenstand angestellt, und es ist ihm, unserer An-

sicht nach- gelungen, darzuthun, daß die Ehymifikation in

noch etwas Anderem besteht, als in einer einfachen Auflö-
sung. Im ersten Theile seiner denkwütdiaen Arbeit hat er

den Ursprung und die Beschaffenheit des Magensaftes un-

tersucht. Er hat dargethan, daß die Schleimhaut des Ma-

gens allein diese saure Feuchtigkeit serernirt, und daß sich der

Magen bei allen Thieren, und sogar bei’m foetus, durch

seine konstante Seinerung von den übrigenTheilen des Nab-

rungsschlauchtsUnterscheidet, daß durch eine Art von Aus-

hauchung vdtk- so tu sagen, Ausstoßung der Magen-

saft beständigan der Oberflächeder Schleimhaut aussehn-»Sti-
daß der anatomische Sil- dieser Ausstoßung das Gesckßnskä

des Magens ist, und daß die physiologische Bedingung dis-
fer Function in dem Zuströmen des Blutes zu suchM ist-
wodurkb dek Magen während der Verdauung in einensites-
zendenZustand versetzt wird. Wir bedauern, hspk nicht«Weit-

låusig über die interessanten Versuche berichten zu kennen,
welche die Grundlage dieser Arbeit bilden, Und durchwelche

manche Auf den Ursprung und die Erzeugunsswskstdes Ma-

gensdfW bezügliche,bisher unerlebigte, physiologischePunkte
klar dargethan werden. Es geht dakgushikvdh daß der
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Magensast ausschließlichsdas Product der Schleimhaiitdes«
Magens ist, daß er augenblicklichentsteht, sowieNahrungse
mittel in den Magen eingeführtwerden, daß er nur unter

Begünstigungeines seht starkenZuströmensvon Blut erzeugt
wird; daß eine« seiner Haupteigenschaftendarin besteht, daß

-er Blut im Augenblicke seiner Bildung repräsentirt; daß er

endlich für die Ausschwisung gewisserBestandtheile des Blut-
tes durch die Schleimhaut gelten muß.

"

, Hier bot sich nun eine ungemein erhebliche Schwierig-
keit dar. Die Säuerung des Magensaftes deutete, wenn

man sie gegen die alkalinische Beschaffenheit des Blutes

hielt, nothwendig darauf hin, daß im Augenblicke der Er-

zeugung jenes Sastes in den Bestandtheilen des Blutes eine

wesentliche Veränderung vorgeht. Allein wie ließe sichsder

Ausgangspuntt und das Wesen dieser Modificationen ermit-

teln? Herr Bernard ist vor dieserSchwierigkeit nicht

zurückgewichenund hat sie glücklichEüberwundem Durch

eine zweite Reihe von Versuchen hat er dargethan, daß die

OJkagenschleimhautbei der Erzeugung des Magensaftesnur
aus dem Blute die sauern Bestandtheile ausscheidet, welche

dasselbe schon völlig fertig enthält; daß sie die Trennung

der Partikelchen der sauern und alkalinischen Bestandtheile

iungefahr in derselben Weise bewirkt, wie dieß geschieht, wenn

man ein aufgelös’tesbleisaures Alkali, z. B., bleisaures

Kali, auf einen Filter von Thierkohle gießt, wo dann das

7Kali allein durchläuft,währenddas Blei in dem Filter zu-

·rückbleibt.

Der zweite Theil der Arbeit des Herrn Bernard

bezieht sich auf die Rolle, welche der Magensaft bei der

·Ernährung.zu übernehmen hat. Man findet darin zwei

·Reihen von Versuchen angegeben, die zu beweisen scheinen,

daß die Mischung oder Verbindung der Nahrungsmittel mit

dem Magensafte die unerläßlicheBedingung der Ernährung

sey; daß, wenn eine Substanz durch den Saft assimilirbnr
werden soll, dazu nicht hinreiche, daß sie von ihm aufgelöst

iwerde, sondern daß auch dazu gehöre, daß sie gänzlichim

Blute verschwinde. Dieser legte Umstand ist für Herrn
Bernard ein neues Eriterium geworden, um eine nährende

Substanz von einer nicht nährendenzu unterscheiden. Mit-

:telst dieses Eriteriums hat er, in Gemeinschaft Mit dem

schon hinlänglichbekannten jungen Ehemiker Herrn Bares-

wile, die beiden Elassen der Nahrungsstoffe, die stkckstOsF

haltigen und die nichtstickstoffhaltigen, der Reihe nachst-

prüst, und aus diesen Untersuchungen ist eine höchstinter-

essante Arbeit hervorgegangen, über die wir nächstens»zu

berichten Gispgtnheit haben werden·

Die Uebekschwemmungen des Rhone

bilden den Gigmstand Einst Abhandlung. die Herr Gaspaksll

der Academie der Wissenschaftenam 22. Januar dieses Jshkts

vorlas. Der GESEUstst ist der Aufmerksamkeit um sO

würdiger,da diese Uebekschwtlnmungenin neuerer Zeit immtk

häufiger und verheerendereintreten, so dzz die sze Unp

das Leben der Uferbewohnerbeständigin Gefahr schweben;
Seit dem Anfange unseres Iilhkhllndtkks haben Hauptüber-
schwemmungen in den IIDW 1803"- 1810- 1811, 184li

sto. Xxijn a. 36

1842 und vI843 stattgefunden; Im Jahre 1827 richteten

mehrere Nebenflüssedes linken Ufers, unter andern die

Ardåchh bedeutende Verheerungen an. Die drei ecsterwähns
ten Ueberschwemniungen traten sim Frühjal)re,"undzivar"s·.in
Folg-e··des Aufthauens des Schnees-, die vier-letzten in Folge
von Herbstregen ein.

«

Im vorigen Jahrhunderte war die Ueberschwemmung
vom Jahre lsss eine der beträchtlichstemund man legte
damals die Landstraßenhöher, als die Fluchen gereicht-hatten.

Jn den Jahren 1810 und isll wurden dennoch .diese.Stra-
ßen überfluthet. Bis 1840 trat dieser Fall nicht wieder«

ein; allein damals wurden fast alle Coausseen unter Wasser
g-eselz,t,·undes entstanden daraus schwere Unglückssälle.
Nachdem Herr Gasparin die Frage ausgeworfen hat, ob

die Errichtung dieser Dämme für zweckmäßiggelten könne,

beantwortet er dieselbe durch eine Schilderung Von der Land-

wirthschaft entnommenen Thntsnchen, aus denen sich ergiebt,
daß die nicht eingedeichten Landstkiche einen höhernErtrag
geben, als die mit schweren KosteneingedeichtenWir wol-

len nur« einen Beweisgrund anführen,·näml-ichden, daß die

nicht geschütztenGrundstückeum die. Hälfte mehr, ja oft

rnocheinmal» so viel kosten, als die durch Ehausseen geschütz-
ten. Uebrigens ist Herr Gasparin nicht der Ansicht, daß
lman den status quo plötzlichdurch Abtragen der mit un-

geheuern Kosten errichteten Dämme verändern solle. Ek ver-

spricht· ssch in einer andern Abhandlung über die Mittel

zu verbreiten, durch welche den nachtheiligen Einflüssender

Dämme vorgebeugt werden könne, und geht zur Untersu-

chung der verschiedenen Hypothesen über, die man aufgestellt

hat, um das häusigeWiederkehren der großenUeberschwetn-

mungen zu erklären.
«

Die Erhöhung des Rhonebettes, der man die-

selben hat zuschreiben wollen« scheint ihm durchaus nur eine

Nebenrolle zu spielen. Er citirt eineReihe von Thnksachekh
welche zu beweisen scheinen,daß die Verhältnissedes Flusses
sich in dieser Beziehung seit unvordenklichen Zeiten wenig

geänderthaben. Ferner hat man die neuesten Ueberschwemm-

ungen dem Entholzen der Berge Schde gebt-U Wollens

allein wenn dieser Umstand auf der einen Seite dem schnellen

Anwachsen des Flusses Vorschub leisten kann, so kann ek

doch schlechterdingsdessen erste Veranlassung nicht seyn.

Uebrigens macht Herr Gasparin bei diesek«Gelegenheit
auf die höchstnachtheiligen Folgen aufmerksam- welche das

unbeschränkteAusroden der Wälder-, Um Ukbnkts Land zu

gewinnen, gehabt hat, indem er nn Herrn Surrel’s von

der Academie gekröntePreisschriftOWN- woselbstes heißt:

»Wenn einmal die Rasennarbe abgeschältists wird der

Boden vom Regenwasser zerrissen; die Steine werden in die

Thäler hinabgeschwemmt und diese durch die Uebckführung
mit Gerölle unfruchtbar gemacht-«Nach Herrn G as pa rin

wäre die Tvtalwirkung des Entwaldens der Berge aus die

Ueberschrvemmungen die, daß letztere dadukch häufiger und

weniger andauernd geworden sind,
·

Endlich hat man noch neuerdings dar ganze Uebel den-

inden obern Thälern ausgeführten,zahlreichen Einbei-

rhungen Schuld geben wollen. Jn dem Verhältniss-e-Wie-
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der Preisder Grundstückegestiegen ist, hat man gesucht-«

dieselben besser zu schUiien Und die Betten der Flüsse und

Bächemehr und mehr-«einillengen". Das Wasser, welches

sich sonst in den Thälern verbreitete und sich dort wochen-

lang verhielt, gelangt gegenwärtigin wenigen Tagen und in

Masse in den HnUPkstkomiso daß man diesem Umstande aller-

dings die neuesten Uebetschwemmungenmit großerWahr-

scheinlichkeitzuschkeibk. Herr Gasparin giebt auch zu, daß

diese Ansicht Vifi fÜk sich habe; allein was speriell den Rhone

anbetrifste so sind dergleichen Uferbaue an den zahlreichen
Nebenstüssiw die demselben rechts und links zusirömen,nir-.

gends in einer ausgedehnten und mit Consequenz durchge-

sülikkmWeise ausgeführt worden. Demnach kann dieser
Umstand in dem fraglichen Fallenicht als eine der Haupt-
nksnchengelten, und so gelangt der Verfasser zu dem Schlusse,
dnß die Grundursache der außerordentlichstarken Ueberschwem-
MUngen des Rhone als eine meteorologische Erschei-
nung zu betrachtete sey. ,,Dem Rhonethale und den dem-

selben benachbarten großenEbenen, sagt er, werden die star-
ken Regen durch Süd- und Südwesiwinde zugeführt. Der

Südwestwindgelangt dahin über Spanien, nachdem er in

diesem Lande schon einen Theil seiner Feuchtigkeit abgesetzt

hat. «Wenn diese Winde die Atmosphäre weit und breit

mit Wasserdunst gesättigt haben und sich der Wind nach

Norden umsetzt, wird dieser Dunst in Gestalt Von Regen
in dem Hauptthale, von Langres bis an das Meer, sowie in

den Nebenthälern längs der Alpen und Cevennen, niederge-

schlagen. So erklärt es sich leicht, wie durch acht Tage

lang anhaltende Regenwinde die so beklagenswerthen Folgen
für das Rhonethal herbeigeführtwerden können. Die Rhone-

übersehwemmungentreten also durch anhaltende Regengüsse
ein, die ihren Grund hinwiederum in anhaltenden Süd- und

Südwestwinden zu einer Zeit haben,· wo der Boden nicht

sehr dürr ist Jn den letzten fünf Jahren wirkten alle

Umstände darauf hin, daß im Herbste heftige und anhalten-
de Regen stattfinden mußten, und da wir rücksirhtlichder

Dauer der Periode, in welcher diese Winde vorherrschen,
b"U’k(i)ausnichts vorherbestimmen können, so läßt sich mir

tImmkhenoder hoffen, daß diese Periode dießmal nur fünf

Jnth gedauert habe, und daß wir demnach vor der Hand
mit ahnlichem Unheile verschont bleiben werden.«

giebtTsliusden Untersuchunandes Herrn Gasparin er-

MSLNeTanlsoder wenig trostliche Schluß, daß die Macht

Wangen UJZUgegen die HauptursachedieserUeberschwem-
mn but

ks aus-richten kann. Allerdings durften die letz-
ch das Ausroden der Wälder verheerender geworden

seyn, als sie es

·

.

schlägtHm G
sonst gewesen seyn wurden, und deßhalb

asiidarin das Anpslanzen von Holzungen,
sowle TMWckmäsigekeEinrichtung der Dämme Vor« Um

M Ue ei nach Moguchkeikzu mildern.

ueber die Lander und Eisfelder der südlichen
kalten Zone

wurde in dek ekstm dießiåhkigenSitzung der Pariser Acade-

mie der WissenschastenUm To Januar) ein Aufsah des

61««9.XXDL -3.
« ös-

Herrn Hombron vorgelesen. Die wichtigste der darin-

erwähnten Thatsachen, auf welche der Verfasser bereits in«

einer Anmerkung im zweiten Bande der Reise des Äst1«01aL,-"

be und der Zelese hingewiesen hatte, ist die Unbeweglich-
keit des Australeises im Vergleiche mit der außerordentlichen

Beweglichkeit des Nordpolareises. Diese Beweglichkeit, sagt
der Verfasser, rührt von der hohen Temperatur her« welche«

die, um den Nordpol her liegenden Länder anzunehmen fähig

sind. Sie erlangen im Sommer eine Wärme, welche nicht

in jedem Jahre dieselbe ist, aber doch stets auf Milderung
des Klimas der Eisregionen ein-en bedeutenden Einfluß ausübt.

Diese Neigung des nördlichen Eises- sich zu theilen und

zu zerstreuen, rührt auch von den vielen Europäifchen,Asso-

tischen und Amerlranisehen Strömen her, welche dem Po-
larmsrere zufließenund darin Strömungen unterhalten, wel--

che nur durch die verhältnißmäßig engen Abzüge, die die

Nordsee, die Bari-ow- und Lanraster-Straße und die Beh-

ringsstraße darbieten, ablaufen können. Die Kraft dieser

Strömungen, sowie die Stätigkeit ihrer Richtung, rührt eben

von ihrer Einztvängung bri’m Entweichen aus dem großen
Becken des nordiieten Polarmeeres her, in welches so viele

der größtenFlüsse unserer Erde ihr Wasser ergießen. Ihre

Stätigkeit muß einen periodischen jährlichenCisgang zur

Folge haben, so oft die Sommerwärme eine Trennung in

den Eisfeldern und Gletschern des Polarmeetes veranlaßt.

Die Vereinzelung des Landes am Südpole, mitten in

einem gränzenlosenOceane, ertheilt ihm eine meteorologische(
Unveränderlichkeit, von der man sich am Besten eine Vor-«

stellrrng machen kann, wenn man an die tiefen Schluchten

der Alpengipfeldenkt, in welche die Sonne nicht eindringen

kann, wo Schnee und Eis ewig die Herrschaft führenund

die Beschaffenheit der benachbarten Atmosphärebedingen.

Diese ausschließlich in den Südpolarkreis fallenden Länder

können keine irgend beträchtlichen Flüsse besitzen. Der ewige

Frost muß deren Quellen versiegen machen, und wegen des

geringen Umfangs jener Länder, können dieselben nur Berg-
ströme von geringer Länge enthalten, wenn man, gegen alle

Wahrscheinlichkeit, annimmt, daß tiefe Thäler hier und da

das Auskommen von Fließwassergestatten.
Die Länder im höchstenNorden haben wenigstens wenn

auch keinen direct, doch einen indirekt herbeigeführtenSom-

mer. Die Südpolarländer sind nicht einmal eines solchen

indirecten Einflusses theilhaftig. Eine Folge hiervon ist, daß

der Winter hier weniger streng, aber auch der Sommer we-

niger mild ist«als dort. Jn den Nordpolarregionen wird die

Winterkälte durch die Nähe der jene rings umschließenden

großenLänder um Vieles gesteigert. Woher der Wind auch

wehen inng- so bringt er doch, da er Hunderte von Meilen

über mit Eis und Schnee belegte Landstkichegesehn-n ist-
immer eine eiskalte Luft mit.

In Bekkncht dieser Umständefolgert Hekk HVMbkon,
daß bei der Unwandelbarkeit des Südpolareisesodiehöchsten
Breiten nUt ein den Punrten erreicht wekdkenkonnten, wo

die Länder nin Stärksten gegen Süden zUiUckkkekemund er

unterstütztdiese Ansicht durch die Eksgthngiwwelche bei«
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Gelegenheit als-et wichtlgen Sådpolarexpeditionengemacht
worden sind. Es geht, in der That, aus den von Cook,
Bellinghausen, Riscoe, Powell, Palmer,
Bransfield, Dumont d’Urville, Witzes und John
Roß gesammelten Beobachtungen hervor, daß der Umkreis

des Südpolarlandes zwei tief gegen Süden einschneidende,
und zwei weit gegen Norden hervortretende Winkel dar-bietet,
und daß der Umris des stehenden Eises, welches dieses Land

umlagert, dieselbe Gestalt hat, so daß es sich, einesrheils,
unter dem 29. Grade westicher Länge bis zum 58. Breite-

grade verschiebh während es, andere-theils, unter 1330 öst-
licher Länge bis zu (j4«’ Zo« südlicheBreite zurücktritt.
Jn einem der Einschnitte ist man erst bis 68 bis 70o süd-
licher Breite eingedrungen, währendRoß unlingst in dem

andern HO» südlicherBreite erreicht hat. So hatten, be-

merkt Herr Hombron, die Versuche, sich dem Südpole

zu nähern, stets in diesen gewaltigen Buchten den besten

Erfolg, während die Entdeckungsreisendenan den Stellen,
wo sich das stehende Eis weit gegenNorden hervorschiebt,
verhaltnißmißigsehr bald umkehren mußten. Jene Glei-

schertrümmerdeuten immer auf ihnen benachbartes Land hin
und müssenjeden Versuch, zu Schiffe weiter vorzudringen,
unbedingt hemmen.

LJU i s r e l l e n.

Ueber die neue erloscheneVögelgattunghinoknia
hat Professor Owen in der Zoological society zu London am

Is. November 1843 einen Vortrag gehalten. Vor etwa drei Jah-

619. XXIX. 3.. . 40

ten wurde der Schenkel-kuocheneines riesenartigen Vogels von Neu-
sreland aus nach England gebracht, und gleich damals sprach Pro-
fessor Owen seine Ueberzeugung aus, daß er einem großen Vogel
aus der Familie der Struthivniden angehöre. Die damals erregte
Aufmerksamkeit veranlaßte Personen in Neuseeland, Untersuchungen
sur anderweitige lieberreste dieses außerordentlichen Vogels fortzu-.
seyn-« und das Resultat war, das der hochwiirdige Herr Wil-
liasns in den Stand gescst wnrd, eine große Menge Knochen
dieses Vogels zusamnienzubrinztm welche vor Kurzem in England
eingetrosstn sind. Nach ditsM Klwchem welche vorzüglich aus

Shtnkklcnochem SchienbeinknochemTarsallnochen, nebst zweiBeks
kenknochen und einigen Wirbelbeinrn bestanden, hat Professor
Qwen sich vergewissert, daß nicht Minnen als fünf verschiedene
Arten des Dinornis, vorhanden gewesen sryn müssen. Von diesen
ist die eine, zuerstgefundene, die größtes diese must etwa zehn Fuß
lang gewesen seyn, und er nennt sie Dinornic gigantous. Es ist
kein Beweis vorhanden, daß eine dieser Vögelarten noch lebend
cristirt, obgleich unter den Eingeborenen dir Tradition von einem
furchtbaren Vogel, der diese Idealität bewohne, besteht. Aus dein

Zustande der Knochen. welche im Schlamme eines Flusses gefun-
den wurden, ist aller Grund vorhanden, anzunehmen, daß diese
Vogel , wie der Dono, erst neuerlich ausgestorben sind.

Hinsichtlich der färbenden Materien im Amethysh
Carneol und Feuersteine bat Herr Heing Untersuchungen
angestellt und der Gesellschaft naturforschendek Freunde zu Berlin
mitgetheilt, nach welchen er sich sberzeugt hatte, daß die violette

Färbung im Amtthyst weder, wie man allgemein glaubt, durch
Mangan-Oryd, noch durch organische Materie bedingt werde, sont
dern ihre Entstehung nur einer höchst glklllgkn Menge eines eisen-
sauren Salzes verdanke. Ebenso rührt die rathe Fhkhe des Car·
neols nicht von organischenSubstanzen ber, sondern von Eisenorydz
derselbe enthält auch noch eine Spur (s0,38 Ipcor.) Wasser. Da-

gegen enthält der Feuerstein, außer etwas Wasser, organische Sub-

stanzen. Herr Heinh fand in ihm, durch Verbrennung mit Ku-

pferoxyd in Sanerstossgas, 0,07 Prot. Kohle.

g

Hei

Ueber das Schwinden der Diarthrodial-Knorpel
durch Reibung, sowie durch andere Ursachen.

Von Dr. Robert Knor.

(Hietzu die Figuren I« bis Z. anf der mit Nr. 617. sslltu t. diesss

Bandes-] ausnegebenen Tafel.)

Nach mehririhrigenBeobachtungen über die Abreibung
der Knotpelüberzügeder langen Knochen, und besonders im-

Knie- und Ellenbogen-Gelenke, folgenden
Schlußfolgen

1. Die Knorpelüberzügeder langen und anderer Kno-

chen können Und werden auch zuweilen bei einer Contractur

des Gelenke-J til-stört, welche einen ungehörigenDruck auf

die Gelenksliichenan einigen Puncten, und einen MUSA-

oder wenigstenseine Verminderungderjenigen Reibung his-

kam ich zu

beisührt, die filr die 21Ufkechthaltungder gesunden Structur-

nothwendig ist.
·

2 Alles dastge nun- was den einem jeden Gelenke

eigenthümlichenDruck Welt-Milch und andauernd, oder wenig-

stens eine beträchtlicheZeit hindurch- verändert, muß am

Ende-das Knokpe1- und Synovialgewebe dieses Gelenke-ei-

llrunde.

und selbst die Flächen der Knochen selbst, abreiben oder zer-

stöktw wenn nicht der Insultation durch eine bei Zeiten ein-

tretende elfenbeinartige Verhårtung des Knochtlls Einhalt

gethan wird. Diese Wirkung kann ganz UnabhåklslisVon

Entzündung,Ulceration u s. w. eintreten
,

Ich will nun eine Reihe von Beobachtungen über die.

«organischenVeränderungender Gelenke VokleslkllUnd dabei

mit dem MetatarsosPhalangealgelenke den Anfang machen.
Der menschliche Fuß ist, wie itdsk MVM Theil des-

Körpers, nicht. nur einer großenMannigfaltigkeit der Form
oder der Größe innerhalb der normalen Glänzen, sondern
auch einer Menge angeborener und erworbener Deformitäten
unterworfen. Was zuerst die normale Form des Fußes

betrifft, so findet sich bit-se am Regilmlißigstenin der Kind-

heit — ich meine bis zum vierten Jahre. —- Der Fuß ist
im Allgemeinen ziemlich klein im Vergleichemit der Statut

des Kindes; der innere Rand ist gerade, aber gewöhnlich
etwas nach Jnnen gebvgtnz der großeZeh liegt entweder in

derselben Richtung mit dem inneren Fußrande, oder ist et-

was nach Zonen-gebogen, und vom zweiten ein Wenig ab-

gebeugk, so daß ein deutlicher Zwischenraumzwischen beiden
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entsteht; alle Flächensind gIst eine mäßige·etwas gebogene
Erhebung führt den FiißrückenVon den Zehen zum Fußst-
lenke hin; der zweite Zeh Ist länger, als der erste; Alles

ist weich, schlank ausgesühkkzund man sieht keine Vertie-

fungen, Venen, oder Knochen. Nach dieser Periode treten

fkühkkod» späterVeränderungenin der Form und in den

Verhältnissendes Fußes ein; bei den Knaben nehmen die

Füße bald männliche Form und Verhältnissean, die Achil-

lessehne wird hervorragendurid scharf»abgegränzt. Der Fuß
erreicht eitle Li« e, welche bei’m erwachsenen Manne einem

Sechskheile der ganzen Höhe des Jndiviuiims gleichkommt,
bei dem vollständigausgewachsenen Weibe ungefähr einem

Siebevkheile und i oder zwischen diesem und -;- und z: so

daß«Also der weibliche Fuß kleiner, als der männliche, ist.

Bei einer Körpergrößevon 66 Zoll (also s« 6«) müßteder

Mannilche Fuß il«, der weibliche etwas Unter 9« lang seyn.
Der weibliche Fuß bewahrt Vieles von der Kinderform, die

gerade innere Linie und die Abwesenheit der Winkel. Der

Fuß des ganz jungen Kindes hat nicht ganz die gefällige
Form, wie der Fuß des drei-, vier- oder sechsjährigenKin-

des; er hat noch Einiges von der Fötalform, die innere

Linie ist zu sehr gekrümmt,der große Zeh verhältnißmåßig
zu lang und zu stark, und vom zweiten zu weit getrennt.

Wenn wir nun dasselbe Glied bei den Erwachsenen be-

trachten, dessen Proportionen nicht so regelmäßig sind: so
finden wir häufig, daß eine angeborene Deformität, oder

wenigstens eine Neigung zur Deformität sich zu zeigen be-

ginnt — ich meine die eigenthümlicheDisloration des gro-

ßen Zeh’s oder die Veränderungin seiner Richtung von der

geraden Linie mit der inneren Fußstächein einen mehr oder

weniger spitzen Winkel mit den denselben unterstützenden
Metatarsalknochen, bis zuletzt das sogenannte Einschlagen
(plaitii«ig)der Zehen hervorgebracht wird, indem der große
Zeh entweder unter oder Über dem zweiten zii liegen kommt.

Dieses Einsthlagen legt das große, abgerundete Ende des

Vkeiatarsalknochensfrei, die inneren Seitenliganieiite geben
Nach- sie dehnen sich aus, bekommen Einrisse und werden

C«lllnäligauf bloße Läppchenredutirt, zuweilen bilden sich
ein oder zwei Schleimbeutel gerade über diesen Ligamenten;
Zuletzt Ulceriren die Bedeckungen selbst, iinb der Knochen
kommt zum Vorscheine. Was die innere Beschaffenheit des

Gälegkesbetrifft,so verschwinden die Knorpelüberzügevon

eine drochenflacheihwelche glatt werden, und nicht selten
. .m Elfenbeiiie ähnliche Politur annehmen. Dieses ist

also «" urMhe dei- Zerstö n i es Gelenkknor els wie-

wohikachtdukitl «.
tugen. P.«

'

zu starke Fri tu bretbung, da eine eher zu Mka Als

gut dsp Abscstkionausgeubt wurde, welches erstere eben so
-

ptton oder. das Verschwinden der Knorpel an
dm Knpchskvmpmhervorbringt,als das letztere-.

Die irwshkkkeDialoration des großen Zeh’s nach Außen

konsmksehr·hausig VVV und scheint niir aus einer angeborenen
Pkadisposikspnhemokbsilzthemnicht aber, wie es Viele an-

nehmen, ailZ help Gebraucheenger Schuhe lind aus der

Gewohnheit- zuviel«a«fkkchtzu stehen,wobei denn Alter
Und COTPUlmänimmka sollen. Diese Defokmität kommt

häussslkM dtk SächsischensW bei der Celtifchen Rai-e vor

6190 XX-IX. 3.- 42

und findet sicham Häusigstenbei großen, knochigten,vschlecht

proportionirten, langen Personen. Das Uebel hat sich mir

als durchaus unheilbar gezeigt. Die Sehne des extensok

loiigus und der Muskel selbst tragen nach einiger Zeit da-

zu bei, das Uebel zu steigern, indem ssie den Zeh immer

mehr gewaltsam nach Außen ziehen: so daß also außer dem

Kein-, welchen Einige zwischenden ersten und zweiten Zeh
zu legen vorgeschlagen haben, um der Neigung zur Verschie-
bung und daraus folgender iheiliveiser Disloration entgegen

zu wirken, auch diese Sehne durchschnitten werden mußte.

Obenerwähnte Disloration nun kommt fast in jedem
Lebensalter nach dem fünften oder sechsten Jahre vor, und

zwar, ohne Unterschied, bei’m männlichen und weiblichen Ge-

schlechte, mögen die Individuen nun mager oder fett seyn,
mögensie Schuhe getragen haben oder nicht; sie kann auf
einen Fuß beschränkt seyn, oder auch an beiden Füßen vor-

koinmenz und sie führt zu einer Atrophie oder einem Schwin-

den der Knorpeliiberzügeund der Synovialmembran, und da

dieses nicht durch Druck oder Entzündiingoder durch Ulcera-

tion verursacht werden kann, so muß es in der veränderten

Form des Gelenkes, und dem Nichtgebrauche der Knorpel
selbst begründetseyn, sowie wir es auch bei anderen Theilen
des Körpers sehen, daß sie atrophisch werden, sobald ihre
Functienen aufgehört haben.

Die anderen Fußgelenke. — Häufigfindet man

bei’m Eröffnen des Geleiikes zwischen dem os riaviciilare
und astragalus, und zwischen dem os naviculare und

ciineiforsine primus die Knorpeloberflächen abgerieben und

das Knochengewebe rauh, blaß oder glatt. Dieses kommt

meist bei ältlicheiiPersonen vor und kann entweder durch

Iltrophie« Rheiimatiemus oder durch den fehlenden Gebrauch

entstehen. Das Kiiöchelgelenkzeigte sich rnir am Wenigsten
dem Verluste der Gelenkknorpel aiis den von mir zu unter-

suchenden Ursachen ausgesetzt. Ueber diesen Puiitt habe ich
keine Erfahrung

Das Kniegelenk. — Bei der Eröffiiungmehret

contrahirter Kniegelenkeüberraschtemich die Gleichförmigkeit,
mit welcher an verschiedenen Punrten des Oberschenkels, der

Kniescheibe und der tibia die Knorpel zerstörtund aufge-
brochen waren, an einigen Stellen rauh iiiid wie zerfasert,
an anderen von Streifen durchzogen, welche sie in kleine

Bruchstücketreiiiitenz hier und da lag der Knochen bloß und

selbst tiefer eingenoan oder ausgehöhlt, oder glatt wie El-

fenbein, und diese elfenbeinernes Härte erstreckte sich mehr

oder minder tief iii das Kiiocheiigefüge.·Dcibei war keine

Spur irgend eitles aruteit Leidens, einer Entzündung, Oder

ihrer Folge-h Wes Ulceration, oder purulenter Flüssigkeitvor-

handen. Jn Den meisten, wenn nicht in allen diesen Fällen

wurden Die KNOTPJ gewiß abgerieben, oder verkleinert, durch
übermäßigeReibung, die auf gewisse Theile ibtek zOkasIAche
ausgeübtworden war, und wurden in anderenstlitten alko-

phisch durch den Manng des gesunden und steckenGebrauches
des GeienktkLReibung iin Uebermaaße od» mangelhaft,
übermäßigtk oder zu weniger Gebrauch- TM Allgemeinen
Alles- Was der mit einein Gelenke verbundene Druck ver-

ändert, Wird ein Schwinden der Knospel Und der Knochen
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selbst-herbeiführen,die Form der letztern umändern und ero-

stosenartige Ablage-.-ungenvon einer ganz eigenthiimlichen
Beschaffenheit hervorbringen. Zum Beweise der von imir

aufgestelltenpypothese sey es mir gestattet, nun einige Fälle
anzuführen. -

Erster Fall: Die Kniee einer kräftigen und gutgebauten
Person zeigten sich vor der Section leicht«gebogen, ioelche Beu-

gung leicht verstärkt werden konnte, allein eine Ertensioii war’durch
keine Kraftanstrengung auszuführen. Ich sagte vorher, daß bei
der Section die Knorpelüberzüge an vielen Stellen vermißt, und

der Knochen wahrscheinlich platt oder eingekerbt vorgefunden wer-

den würde. Bei der Untersuchung der Gelenke zeigte sich die Roll-

fläche der conilyli seines-is in ihrer Gestalt sehr veräiidertz der

condylns extra-»aus hatte seinen Knorpelüberzugverloren und war

an einigen Sollen von Elsenbeinglätte, an andern Stellen war

das Knochengefuge abgenuntz dem fcoiidylus inteenus fehlte seine

gewöhnlicheBrille, Und es datke sich an demselben eine eigen-
thümlicheerostosenartige Ablggtrunggebildet, welche über den Kör-v

per hervorragtez die für die Aufnahme der erhabenen Linie der

Kniescheibe bestimmte Grube war sehr verändert, indem sie enge
und gefaltet geworden war; die Kniescheibe war ganz unregelmä-
ßig geworden, der Knorpelübeiizuggänzlichverschwunden, und der.

Knochen abgerieben oder polirt; zwei neue Knochenablagerungen
hatten sich anscheinend in der Sehne des ni· ceukaeus,· die eine

oberhalb, die andere an der innern Seite der Kniescheibe, gebildet-
Die eigentliche Ursache aller dieser Veränderungen fand sich an der

Hinterseite des Gelenkes, hinter und etwas oberhalb des contile-
interiins, in der Form eines fremden Körpers (Gelentkörpers) von

der Größe einer großen Bohne, welcher am conilyliis aiilag, seine-
Structur verändernd und dicht eingekeilt zwischen der Kiiochenfläche
und der Synooialmembran, so daß er in dieser Lage eine geraume-
Zeit hindurch uiibeiveglich sirirt gewesen zu seyn schien. Der durch
diesen Knorpel verursachte Schmerz hatte die halbgebogene Stel-«
lung des Gliedes herbeigeführt,welche am Meisten Erleichterung
Verschassen Mußte. Am coiilylui interiiuei tibiue hatten sich bereits

Exostosen gebildet, sowie auch eine kleinere an dem vordern Theile-
Das Gelenk der andern Seite bot ganz-der span siiperior tibiam

dieselben Erscheinungen dar.

Zweiter Fall- Ein junger Mann erlitt eine heftige Ver-«

brennung vor geraumer seit über der Kiiiescheibe und an den hin-

tern und obern Theilen des Beines, welche während der Heilung
eine starke und andauernde Flexion des Gliedes am Kniegeleiike vers

ursachte, ähnlich der Contractur und Ankylose dieses Gelenke-s nach
der Beseitigung des tumor albns. Die Narbe war sehr groß- hart
und in queerer Richtung am untern Theile des Kniekehlenraumes
gelegen. Wenige Wochen nachher fiel der junge Mann vom Pferde-
wodurch die Narbe heftig gezerrt wurde und ein ausgedehntes,
als Unheilbat sich helansstellendes Geschwirr sich über die ganze
Wade des verletzten Gliedes ausbreitete. Das Bein wurde ober-

halb des Kniegelenkes amputirt und stellte sich nach der Operation-
folgendermaaßen dar:

l) Das Geschwirr war sehr ausgedehnt und bösartig- zWel
Drittel von der hintern Seite des Beines cinnehmend. Nach einem

Längsschnittezeigte es sich, daß der nervus tibialis posteriois(po-
plitaens internnsi) in die Narbe hineingezogen war·

2) Die»Flexorendes Beins (semi—itiemlirano-us.Zorns-lands-
nogns und d1»oeps)hatten nur wenig durch den Nichtgebraucildes

Gelenkes gelitten. Der gastrocnemiusi dagegen, sowie der soleus

und poplitanus waren in feste, bleiche, knorpelige Massen degenerirt,
in denen keine Spur von Muskelfasern aufzufinden war. Die große
Arterie und Vene lagen an ihrer gewöhnlichenStellt-.

Als man die Eckepspken(ci-uraeug. vnsti nnd tecta-) vom

obern Rande aus, wo sle bel del-«Univutation getrennt worden wa-

ren, abwärts, nach dem K’"egelenkehin verfolgte, fand es sich
nahe am Knie, daß die sonst pekelnlgteSehne leichtin zwei ver-

schiedene Lagrn, eine oberslåchllcheUnd eine tiefe, getrennt werden
konnte; die obekflcichlichenahm ihren gewöhnlichenVerlauf gegen
die paralla und über- dieselbe hin und berschmoizdann mit demj-

sto. ;xxl-x». s.B M-

lignnicntum gerettet-. Jii der Structur der tieferen und,stärke-rrn
Lage der Sehne waren dagegen deutliche Veränderungen wahrzuå
iiehinenz in ihrer Substanz unduninittelbar uber der eigentlichen
paralle- hatte sich eine andere-, von der Große der wirklichen, in dir

Mitte der Sehne des ni. cruriieusi gebildet und war an« ihrer Ge-

lentflathe von einein Theile der Sehne selbst ausgekleidet, welche

selbst wieder von der Synovialinembran des Gelentes umgeben
war. Diese abnornie patella hatte sich augenscheinlichin Folge
des eontrahirten oder gebogenen zustande-s des Beines gebildet.

«

In der Lage oer vereinigten Sehnen dieser Muskeln, welche
über der obenerwahuten lag und mit Leichtigkeitbis zu den Muse

kclsasern des ni. rectus hin verfolgt werden konnte, fand ich einen
andern kleinen Knochen oder baten-I- Unmittelbar über der norma-

len gelegen; und endlich an der Vorderseite des Körpers des Ober-

schenkels, wenige Zoll höher hinaus- fand sich eine Art von Ero-
stose von der Große eitler Wallnuß« Was den sonstigen Zustand
des Beines betrifft, so waren die Knochen an mehreren Stellen

gebrochen; eine Frattur ging durch den niallcoius exeernus in das

Gelenk hinein, eine andere drang quier durch die tihin, ungefähr
ö Zoll über dem Fußgelenke beginnend; sie dglngzuerst quer-r durch
die spi-» einst-tx, wand sich dann spiralförmig bis zur hinteren
Fläche des Knochens und drang gleichfalls in das Gelenk ein; hö-
her hinauf lvar ein sehr deutlicher Lä·ngsbruch, oder eine Fissur an

der tibia, welche an zwei Zoll aufwärts reichte; in das Fußgelenk
hatte sich etwas Blut ergossen. Keins der Ligameiite war zerris-
sen- auch fand durchaus keine Dislocation an den zerbrochenen
Knochen statt. Die Knorpelüberzügeam Fußgelenkewaren dunkel-·
roth gefärbt, doch konnte weder an ihnen, noch an der umkleiden-
den Synovialcapfel, eine Zerrriszung entdeckt werden.

. ;

«
«

Ein senkrechter Durchschnitt des Präparates wurde nun von«
dem Punkte aus gemacht, an welchem der Oherschenkel getrennt
worden war, bis zur Mitte der tibia, und drang also senkrecht-«
und mitten durch das Kniegelenk, indem er zugleich die ursprüng-
liche patella, die neugebildeten Formen und die Erostose am Kör-

per des Oberschenkelbeins fast in gleiche Theile theilt.
Die Untersuchung ergab folgende Resultate: DieExostose war

an einem Puntte vollständig mit dem Knochen verschmolzen, und-

beide wurden hier von demselben periooteo umkleidet; an einein

andern und zwar sehr großen Theile dagegen ließ sich durch das

Vorhandensein von Muskeln und Sehnensasern zwischen dem Ober-

schentelbeine und der After-organisatioii deutlich nachweisen- daß llch
letztere im Mittelpunkte der Sehne des in. ceiiraaus gebildet hatte

tin-dalso am os seminis-, nicht Von ihm aus, entstanden war.

Diese sogenannte Erostose war nur eine verlängerte abnorine ps-
lellns die sich, in Folge der veränderten Form des Ktllcgelenkes-
des ungewöhnlichenDruckes und der fortdauernde-i Extenfion der

Muskeln gebildet hatte. Da nun diese Ursachen esnzulpiklensoft-
suhren und selbst zunahmen, so lange das Bei-III dieserVFkans
derten Gestalt gebraucht wurde: so wurden die Welchkhellezwlschen
dem iieiigebildeten Knochen und dem os scmoris absokbltk - und dir

verlängerteabnorme part-ils verband sich fest UUV Unzekkkennlich
mit dem Körper des Knochens.

Beschreibung der Kniegelenke eines Mannes vom

Mittleren Alter: Beide Kniegelenke waren andguernd,wiewohl

in uur geringem Grade, contrahirt. Jln keck-km KUngelenkesand-
slch ein loser Gelenkknorpel unter der Sehne des m« popfixzcns,
an welcher Stelle man auch deutlich ein Seianlbelnchenfühlen konnte.
Der fremdcndrpkk iisß sich in dik- GeienkhdhlelimkinschieoeWAto
das Gelenk vollständig geöffnet watz fanden slch die Knorpelüberi
Fülle abgerieben, oder waren, wenigsteanvon einem bedeutenden
Theile der eins-, gerade innerhalbldes aUßeren Seitenligamentes
des Gelenks, verschwunden. Dle eine Hälfte des entsprechendlsn
halbmondförmigenKnorpels war gleichfalls verschwunden- Und dle

Oberflächeder tibin hatte ein glatte-sAussehenkm gllkn den Stel-

len, an welchen die Knoer asgekleben waren.

Der entsprechende oonciylus seitwer hatte ähnlicheVerände-

rungen, wie die tihia, erfahren. Aber überdießfand sich nocheine

tiefe Höhle im Mittelpuncte des anonym-, so, als wenn die Rei-

bung nach Zerstörungdes Knorpels auch den Knochen abgerieben
hatte. Die Knorpelubertuge der Kniescheioewaren bereits aufge-
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h·ro""cheii,und das Aussehen des Knochens war veränderte die tro-

aililcn somoris hatte gleichfalls, sowohl iti den eartilaginösen,wie

inden tnochigen Gebilde-ti- gii«ikkkli;die Ränder der conchsli feind-

rio ivaren erhaben und barst-singendgeworden. Ilin andern Knie-

gelente fanden sich ähnlicheVeränderungenvor, wiewohl nicht in

derselben Ausdehnung Jti diesem Gelenke fand sich kein Gelenk-

knorpel, und in keinem der beiden Gelenke konnte man die kleinste
Spur eiteriger Ablagekllkigekh Adhäsionen, oder anderer Symptonie
eines entzündlichslhOder ulccrirten Processes auffinden.

An einem Präparate im hiesigen Museum zeigt sich, außer der

Abreibung der Knorpel an der Gelenkfläche des conelyliis interna-

tidisc- Give tiefe Aushöhlungvon wenigstens Z Zoll Tiefe, und der

äußert Rand derselben, in Verbindung mit der tibuln, ist abgewi-
cheti, als wenn er gebrochen wäre.

Der Verfasserbeschreibt nun noch mehrere Pisäparate , bei des
nett Mehr Oderweniger die Kiiocheiigefüge, selbst nach Abreibung
bit Knokpeliiberzüghgelitten hatte. Ein interessanter Fall wurde

dem Verfasservon Dr. James Douglas aus Glasgow mitge-
theilt.

·

Ein alter Mann starb an Gangrän an den Füßen nach ei-
mm FikbkkiFebruar löse. Eins seiner Kniee wurde abgetrennt,
um eine, in Folge heftiger Anstrengung gebogene, patolla zu un-

kkkiuchem Der Verstorbene hatte sich nie einer Behandlung des-

halb unterworfen, so daß die Bruchstücke fast lä- Zoll voneinander

getrennt waren und er bei’m Gehen oft hinsiel, indem das Knie
unter ihm einknicete.

Das Kniegelent fand sich mit Eiter angefüllt, in Folge der

Entzündung, ivelche sich in demselben, nach dem Brandigiverden
der Beine, entwickelt hatte. Die beiden Theile der Knirscheibe muß-
ten seit der Fractur bedeutend gewachsen sehn, da ein jeder dersel-
ben fast die Größe einer gewöhnlichenpnielln hatte. Das untere

Bruchstiickwar an der tidia durch das Liganient befestigt, welches
weich und von Löcher-ndurchbohrt war, wahrscheinlich iti Folge dkk

Affettioii und der schleichenden Entzündung. Mit dem obern Bruch-
stücke hingen die Ertensoren noch zusammen, waren aber durch den

langen Nichtgebrauch großentheils in eine Fettniasse an ihrem un-

tern Theile entartet. Der untere Rand dieses Briichstückeshing
fest mit dem Vordertheile des as seinoria zusammen, gerade über
dein Anfange der Gelenkflächedesselben, durch ein dünnes, aber

breites und starkes Ligament, welches vollständigdie gewöhnliche
Communicationzwischen dem untern Theile des Kniegelentes und
feiner obernVerbreitung, welche häufig die but-sei subaruraljs ge-
nannt wird, aufgehoben hatte. Der Knorpel fehlte theilweise an

diesemStücke der Kniescheibe, und der rauh gewordene Theil hing
mit der vordern Seite des ossis semokis durch fibröse Adhäsioneii
Zusammen.

b
Eine chronischeEntzündung scheint lange im Gelenke bestan-

ZUzU haben. Der übriggeblibeneKnorpel an den Enden der ti-

wliswar angeschwollenund sibrös und hatte an den Rändern eine,

dreiBuscheinen Mausezahnhervorgebrachte, Höhle. IN diskKefbe
fehlt givschenkelbeinsund an einigen Stellen der dontIyli tidiae

nichtkv
Er Knorpel gänzlich; der Knochen war an einigen Puneten

tm Ständerhwährend sich an andern Hyderostosengebildet hat-

ein abwlxstndernStellen, wo der Knochen frei lag, aii welchen aber
ObersiöchesglnderDruckauf denselben stattgefunden hatte- war die

welchexblagcksselbenin großer Ausdehnungglasurartig geworden,
Massen mit klangsich an einigen Puncten in runden, aggloinerirten
selbenwarmgnzäkknOberflächenden Blickendarboten. Einige der-
schnezdmkonnte.

so weich, daß man mit dem Messer in sie ein-

li amkiitigezekxijnctekspikedes Gelenke-s und in Verbindung mit den
g

»

i
a lbuss wo gewöhnlich lose Fimbrien, oder Faltender cyriovialmemhkan vorm b

. .

l
Komm' einige rund .

n en sind, fanden sich mehrere p atte
« Wie Erbsen und andere ronver an der ei-

concav an der .« . .Um-
d ch eine anthn Seite, frei im Gelenke hängend

Feiåsgtnuk
Ur richte Duplicatur der Shnovialmembran be-

W0·SNUU W AffTFtWUMder Gelenke an den obern Eure-mitti-
kkkjbkkklsskisp lassen lich an PkkichiedenenPräparaten des Museunis
ibko EUMDOSSUSUMHdeutlich Die Wirkungen nachweisen, welche
Uns kaälldikti Form des Gilmkes aUf die«cartilaginösenund an-
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Idereii Gebilde hervorbringt;die-Untersuchung des Schulttrgelenkts
ist dagegen tompliriri, da es mit einer interartirularen Sehne ver-

bunden ist, deren Pathologie bisjetzt noch duichaus nicht in’s Reine

gebracht ist.
· »

Bei einer Frattur des colli bit-nett innerhalb des Kapselligameiits
und größtentheils auch innerhalb der Synovialtapsel waren die

umgebenden Muskeln und Schnell durchaus nicht verändert; das

Gelent zeigte reine Spur einer früheren Entzünduiig, und der

Knorpeliiberzug war gisund.
Jn einem andern Falle von Nuptur der Sehne des bit-exis,

dicht an der Synovialtapsei des Gelenke-s, zeigten sich die Knorpel
auch in jeder Beziehung gesund.

Bei einer partiellen Dislocation der Sehne des diceps, mit

Ruptur einiger Fasern derselben, fand sich die Oberflächeder Tu-

berosität, über welche sich ein Theil der Seh-neausgebreitet hatte-
rauh lind weder von Weichtheilen noch von Knorpel bedeckt.

Die Kiiorpeliiberziige schwinden auch zuweilen am acoiadulo
und am capur sen-drin unter sehr verschiedenen Bedingungen, zu-
weilen, wie es schien, iii Folge einer Abreibung und eines unglei-
chen Druckes und Reibung auf die entgegengesetztenOberflächen.
Bei interstitiärer Absorption des Halses des Schenkeltnochens schie-
nen mir die Knorpel am Gelenke immer sehr verändert zu werden,

wiewohl Herr Gulliver zwei Fälle dieser Art anführt, bei denen

durchaus keine Veränderung in der Gestalt oder Textur der Knor-

pel eingetreten war. (l-iititloii Medicul Casella-)

Ueber die Entzündung der Nervententren.
Von Dr. Bennett.

Wir entnehmen einer größernAbhandlung des Verfassers fol-
gende Schlußfolgen:

l) Es giebt zwei Arten von Gehirns und Rückenmarkserwei-

chung, eine eiitzündliche und eine nichtentzündliche, welche, mit

Hülfe des Mikroskope-, sich immer voneinander unterscheiden lassen.
2) Die entzündlicheErwrirhuiig characterisirt sich durch das

Borhandensehn von Ersudationsiörperchen und Kernchen, während
beider nicht entzündlicheiidieselben niemals gefunden werden.

s) Das Wesen der entzündlichenErweichung besteht in der

Bildung lind Entwickelung voii Zellen mit Kernen im ausgeschin
ten Blutplasma, während das Wesen der nichtentziindlichenErwei-

chung in der mechanischen Zerstörung oder Materation des Nerven-

gewebes in Serum besteht, oder das Resultat der Fäulniß ist.
4) Die iiichtentzundliche Erweichung, von Hämorrhagie nicht

begleitet, ist gewöhnlich ein Resultat des Sectionsbefundes und

bringt keine Symptome hervor, während die nicht tomplirirte ent-

zündlicheErweichung stets deutlich ausgesprochene Symptome ver-

ursacht- welche jedoch nach dem Sitze der Affertian verschieden sind.
5) Beide Arten der Erweichung sind oft von den Pathologeii

zusammeiigeworsenworden, weil es unmöglichist, sie mit unbe-

ivaffneten Auge-i zu unterscheiden.
s) Die Entzundiing der Nervencentren ist in mehreren Fällen

mit Hülfe des Michskops da nachgewiesen worden, nachdem sie
der Untersuchung tilchiiger Anatomen entgangen und durch die

unzweideutigstttiSymptome angezeigt worden war.

7) Eine lin VerschiedengefärbteErweichung hat sich zu wie-

dekhvlkili MalikIs Als Mit Entzündung zusammenhängend,heraus-
sistkllkz aber W gelbe und weiße Erweichung ist meist nicht Mk-

zündlich,währenddie bräunlichegewöhnlichentzündlichists
,

8) Die· the Erweichung hängt gewöhnlichvon Cvilgestwns
oder dem Mitten Aue-schwitzenvon Blut ab, die geibe von der

EinsaugUUg des Fåkblstrsssim Blute, die bräunliche UND AMUiOP
bige VOU VCTGkgtmvart brauner Ersudationstdrpetchetu Und die

weiße war M der Mehrzahl der Fälle ein Sectionsbchtid Und die
Folge der Materation im Serum. ·

9) In keinem einzigen Falle ließ sich die Erwsichuygder Nek-

vencenklfM Auf das Vorhandenseyn, oder eine Jllslikmklvli von Ei-

ter zurückführen. -

«

.

.

10)· Die Entzündungder centralen Thklkk d73»Gi»i)lrnsbringt
gewöhnlichsehr deutliche Störungen in der Sensibilirat und Mor-
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talität hervor, währenddie Entzündungder peripherischenTheile
von Störungen in der geistigen Sphäre begleitet sind.

ll) Bei der idiopathischen entzündlichenErweichnng des Ge-

hirns ist eine Contractur eines oder beider Ertremitäten ein gewöhn-
liches Symptom.

12) Die von Dr. Sims beschriebenen bräunlichen Flecken
sind kein sicheres Zeichen von einer Heilung der entzündlichenEr-

weichung.
is) Die Entzündung, welche Hämorrhagieen begleitet, ist

gewöhnlichconsecutiv. ,

.

ill) Die Erweichung, welche apoplectischeBlutklulnpen, oder

Blutinsiltration umgiebt, ist kein Zeichen einer Entzündung.
(Eeiinh. Med. nnd sorg. Journ» Oct. 1843.)

Zur Statistik der Heilkunde.
Der Actuarius des sogenannten Lebens-VersicherungssBus

reau’s- in Fall-mail in London hat nnlängst einen sehr genauen
und lehrreichen Bericht über die Wirksamkeit dieses Instituts fle-

liefert. Dasselbe unterscheidet sich von allen ähnlichen Unterneh-
mungen darin, daß man dort auf das Leben kranker Personen
versichern kann. Wir entlehnen aus obigem Berichte Nachstehendes:

Die alljährlich in der Hauptstadt durch Schwindsucht ver-

anlaßten Todesfälle kommen in der Zahl den, in Glasgowdurch
alle möglichen llrsachen herbeigeführtenso nahe, daß sich
zwischenbeiden eine Vergleichung anstellen läßt, und bei Betrach-

tung der Zahlen sindet sich,-daß, während die jährlichen Schwan-
kungen im letzteren Falle 45 Procent betragen, dieselben sich im

ersteren ans nnr 9 Procent belaufen, oder mit anderen Worten,
die Schwankungen in der- dllrch Schwindsucht veranlaßten

Sterblichkeit betrugen nur ein Fünftel der anderen. Ja inMans

chester, Liverpool und Birmingham ergab sich, obwohl man es

dort mit kleineren Zahlen zu thun hatte, nur ein Schwanken von

s Procent, woraus sich denn eine merkwürdigeGleichförmigkeit
rücksichtlichder Potenzen ergiebt, durch welche die Sterblichkeit
in Folge der Schwindsucht bedingt wird, so daß die hierdurch her-
beigeführtenResultate weit positiver und zuverlässiger sind, als

die, nach denen sich die allgemeine Bevölkerung (Sterblichkeit?)
ri tet.

,ch
Die Schwindsucht ist hier beispielsweise hervorgehoben

worden, weil, wegen der Größe der Zahlen, eine zuverlässigere
Erledigung der hier in Rede stehenden Frage möglich ist; allein

man hat in gleicher Weise viele andere Krankheiten betrachtet und

ähnliche Resultate gesunden. Bei neun, in London grassirenden
Krankheiten, zu denen Astbma- Wassersucht, Rhea-notie-
mus, Leberkrankheiten, Herzkrankheitem Nerven-

affertionen ec. gehören, betrug das Schwanken nur 723 Pro-
cent, und bei fünf Krankheiten in einem anderen Bezirke nur

7 Procent, während bei eilf Krankheiten in einer dritten Lo-

kalität, und sogar bei geringern Zahlen, die Schwankungen SE-
Procent nicht überstiegen. Faßte man die volkreichsten Städte
England’s- Manchester, Liverpool, Birmingham, Leeds, Shef-
sield 2c., zusammen, so betrinen bei eilf der wichtigsten Krank-

heiten die Schwankungen 6,t Procent.
Die merkwürdigeGleichförmigkeit dieser Resultate muß in uns

die UeberösUSUUg begründen, daß das Gesetz der, durch gewisse

619. XXDL. Z.

« dem Gebrauche des Leberthrans mit konischen Mithin-
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Krankheiten herbeigeführtenSterblichkeit ein ziemlich unveränder-
liches seh. Wirklich scheint sich ttnter allen Wahrscheinlichkeitsbes
rechnungen keine aus sestere Printipien grunden zu lassen, als die
der Sterblichkeit kranker Personen. Die Sterblichkeit derGek
sammtbevdlkerungist häufig beispielsweise von Schriftstellern zu
Gunsten des zuverlässigenEintreffens gewisser Ereignisse angeführt
wordenz allein aus vorstehenden Angaben geht hervor, daß der

Maaßstab der Sterblichkeit kranker Menschen aus noch weit zuver-
lässigerenGesetzen beruht. (Me(1icul Gazette, 1843.)

Mistellem

·

Einen Fall von Exstirpation des Oberschenkels
Im Hüftgelenke, mit für die Operation glücklichem
Erfolg e, hat Herr Handyside der Medico-chirurgionlsociety
zu Edinburgh mitgetheilt. Der Psklknh ein Knabe von vierzehn
Jahren war seit sechs Jahren von einem, nach Schqkkqch eingetre-
IMV Schmerze im Schenkel heimgesucht. Der Knochen war nicht
beträchtlichvergrößert, bis im December 18423 nach dieser Zeit
übel nahm die Geschwulst rasch zu, und erreichte im Juni 1843,.
wo man sich zur Operation entschloß, eine bkkköchllicheGröße.
Die Entfernung des Gliedes wurde in 17 Serunden, unter Bil-

dung eines vorderen und hinteren Lappens, bewerkstelligt. Die Li-
gamente und Knorpeloberflächen des Gelenkes waren gksWVs aber
der Kopf lind Hals des Schenkelknochens war zum Theil durch in-

terstitialeAbsorption geschwunden. —- Die Wunde heilte großen-
thells prin-- intentionc und der Kranke verließ das Eliinbnrgh
Roynl lntirmary sechs Wochen nach der Operation. Um den 5.

Augustaber wurde das linke Auge und die ganze Augenhöhleder

Sitz von schmerzhaften Empsindnngen, lind etwa am Il. September
wurden die Lymphgefäße am Bordertheile des Stumpfes hart und
schmerzhaft. Sechs Wochen später war das linke hypocnoneikiutn
der Sitz von Schmerzen und bald daraus erhob sich eine kleine-
runde Geschwulst von sichtlich bösartigemCharacter. Auch auf der

andern Seite sing das linke Auge an, sich hervorzudrängenund die-

ganze Augenhöhleund die Seite der Augenbrauen sing plötzlichan,

anzuschwellem Als Herr Handyside den Patienten zum legten
Male sah, 27. October, zeigte der Vordertheil der Narbe einen fla-
chen schwalnmigen Auslvuchs, von der Größe zweier Taubeneier, aus

Ivklcheln voll Zeit zu Zeit blutiges set-unt ausgesondert wurde.

Herr Handyside hielt den Kranken für unrettbar. Umnelon
and Ediliburgll tnonthly Journal of med. science, Jan- 1844.)

·

Ueber die Behandlung der Phthisis hat«-HirtPe-
relra, aus Bordeaux, der Academie tu Paris im IUnl 1848 eine

Abhandlung eingereicht, worin er versichert, zu Rsi«Ulk0kMgekom-
UJM zu seyn, welche an der Heilbarkeit der PROSle sEUZstWenn

sie bereits in eitlem Stadium angekommen sev, Welches Mk Voll-

kommene sichere Diagnose zulasse, keinen Sweisel thk gestatten.
Die von ihm angewendete Behandlung gründet sich Auf die Ana-
tosie der Tuberkeln der Lungen und anderer OMAM Und besteht in

Von 9000

Kranken, die seit 1838 auf der Abtheilung de? Verfassers in dem

Spitale zu Bordeaux ausgenommen worden- lltten 362 an Phthi-
sisi 110 starben, 213 dagegen wurden entlassen-und von diesen

fließtng
war mindestens die Hälfte »in einem befriedigendenZus«

an e.
«

—-
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